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Pfleger des Ritterhauses Bubikon, Hans Stucki, den grossen und 

kleinen Zehnten im «ober- und nider holtz» zugesprochen. Somit 

gehörte damals das Oberholz noch zur reformierten Pfarrei Wald, 

über deren Kirchenvermögen das Ritterhaus verfügte.» Es kam 

dazu, dass die Bewegung der Wiedertäufer (1524 und 1532) die 

Gemüter in unserer Gegend beunruhigte. Zudem sorgte zur glei-

chen Zeit der Bauernaufstand (1525 -1526)1) für grosse Wirren. 

Streit um die Kantonszugehörigkeit
Bis ins 13. Jahrhundert gab es keine Grenzen. Diese wurden erst 

mit der Besiedlung notwendig. Durch den Erwerb der Herrschaft 

Grüningen im Jahre 1408, wurde Zürich Nachbar der Grafschaft 

Uznach, die unter dem Befehl des letzten Toggenburgers, Graf 

Friedrich VII., stand. Zwischen den Nachbarn Zürich und Uz-

nach sollen schon bald Streitigkeiten über das Hoheitsgebiet und 

die Zuständigkeiten (Gerichtsbarkeit, Ablieferung des Zehnten) 

bestanden haben. Nach Zürcher Zeugenaussagen damals alter 

Personen verlief die Grenze östlich von Wald von Echeltschwil 

über Oblinden (Goldingen), durch das Utzingertobel (ab 1479 

Giblertobel), an den Rotenstein (eratischer Blöcke oberhalb der 

Wolfsgrube [980 m.ü.M.]), von diesem über den Tössstock und 

schliesslich an den Ahorn hinter dem Hörnli: «Und was zwü-

sched dem Tössstock und dem Ahorn Schnews hartwert 

schmilzt, dass gehört Grüningen in die hohe Gericht.» 

Die Grenze verlief also der Schneeschmelze und den Gebirgs-

kämmen nach. Besonders umstritten war der kleine Weiler Ober-

holz. Ein Heini Brunner von Laupen führte als Indiz für dessen 

Zugehörigkeit zu Zürich an, dass Hans Oberholzer und seine 

Söhne einmal gefangen nach Grüningen geführt worden seien. 

Das Dörfchen Oberholz gehört zur Gemeinde Eschenbach (ehemals zu Goldingen). Doch das tägli-
che Leben spielt sich im Grossen und Ganzen in Wald ab. In den rund 40 Haushalten im Oberholz 
wohnen aktuell 91 EinwohnerInnen. In der Entstehungszeit der mittelalterlichen Siedlung gab es 
weder Kantons- noch Gemeindegrenzen, wie wir sie heute kennen. Im 14. Jahrhundert machte sich 
der Stadtstaat Zürich, mit der Herrschaft Grüningen daran, klare Grenzen zur Toggenburger Graf-
schaft Uznach festzulegen.  

Bis zur Reformation im 16. 

Jahrhundert, die das christli-

che Abendland in Alt- und 

Neugläubige (Katholiken und 

Protestanten) teilte, gehörten 

die Bewohner des Oberholz zur 

Kirchgemeinde Wald. Gemäss 

dem schweizerischen histori-

schen Lexikon bezweckte die 

Reformation eine Verbesse-

rung von Religion und Kirche. 

Sie entfaltete im vormodernen 

Europa eine grosse Sprengkraft und hatte weitreichende politi-

sche, gesellschaftliche und kulturelle Folgen. Die Schweiz war 

während mehrerer Jahrzehnte ein Zentrum dieses Wandels. 

Neben Martin Luther im kursächsischen Wittenberg prägten vor 

allem Huldrych Zwingli in Zürich (Bild), sein Nachfolger Hein-

rich Bullinger sowie Johannes Calvin in Genf, die Reformation 

und den Protestantismus in der Schweiz. 

Die Glaubenstrennung im Oberholz geht auf 1532 zurück. In 

einer urkundlich gesicherten Notiz ist zu lesen, dass der Pfarrer 

von Wald erklärt habe, «es befremde ihn, dass die von Schwyz 

nach vergangenem Krieg, den ihren im Oberholz, welche 

doch von Alter har zur Kilchen Wald gehörten, verbiten ha-

ben, fürohin in der Kilchen Wald kein Sakrament, Tauf noch 

Begrebt mehr empfahen sonder gen Eschenbach hinzu gohn.»

Unruhige Zeiten
In Wald, wie im ganzen Zürcher Oberland, war die Glaubenser-

neuerung nicht einfach mit dem Entscheid des Rates von Zürich 

1523 zur Durchführung gekommen. Laurenz Kilger schreibt 

dazu: «Noch am 18. November 1528 wurde in dem Bestallungs-

vertrag des Pfarrers Wolfgang Hitpold von Wald durch den 

1) Die Bauern waren nicht mehr bereit, die unevangelischen Gottesdienste mit ih-

ren Abgaben zu finanzieren und drohten daher im Jahr 1523 mit der Verweige-

rung des Zehnten. Der Zehnte war so etwas wie eine Kirchensteuer und bestand 

in der Abgabe eines Bruchteils (bis zu 10%) des Ernteertrags.



Er fügte bei, die Oberholzer seien «harkommen Lüt und eigen 

der Herrschaft Toggenburg.» Vor ihrer Ankunft habe es nie An-

stände wegen der Gerichte gegeben, sondern erst «sid dem Mal, 

dass sy dahin kommen syen.» Arthur Bauhofer aus dessen 

Schrift  hier zitiert wird meint, dass sich die vorgenannten Aus-

sagen auf den aus der Vorgeschichte des alten Zürichkrieges be-

kannten Bauer im Oberholz bezieht, der das Landrecht mit 

Schwyz beschworen hatte. Dieser wurde aber von Zürich gefan-

gen genommen und mit einer Busse von 200 Pfund belegt. Nur 

mit Mühe gelang es der eidgenössischen Vermittlung zu verhin-

dern, dass der Krieg bereits im Herbst 1438 ausbrach. Schliess-

lich erfolgte nach 13 Jahren Grenzdiskussionen am 6. Juli 1479 

eine umfassende Marchenbereinigung (Marchenbrief). Diese 

Grenzziehung zwischen den Kantonen Zürich und St. Gallen gilt 

heute noch. Zur Grenzfindung zwischen Schwyz und Zürich ge-

hört der nachstehende Absatz, der wohl die Geometer der heu-

tigen Zeit zum Schmunzeln bringen dürfte:

Es muess e Buech mit eme Hoger si
«Der Gränzstritt am Tössstock: Früener sind am Tössstock 

d Gränze vu der Herrschaft Grüenige und vu der Herrschaft 

Uzne zämecho. Grüenige hat zu Züri und Uzne zu Schwyz 

ghört. Emol isch es so wit cho, dass mer die Gränz nüme ge-

nau gwüsst hät und drum häts en Striit ggä. Do isch es eim 

d sy cho, en alt Hirt i der nächi vum Tössstock känn de säb 

Punkt no, wo d Gränze anenand stossed. Er hät ä müese uf 

de Platz. Wil er aber nüeme guet hät chönne laufe, händs en 

müese träge. Er hät gseit es mües neimet en alti Bueche si 

mit eme isige Chrüz dra. Das seig d Gränze. Die Manne händ 

lang gsuecht. Äntli händs e Buech gfunde, wos gmerkt händ, 

es seig öppis drin. Es hät so gspässig Höger gha. Mit eme Biel 

hät mer die Höger absprängt und es isch s Chrüz fürecho. I 

dene vilne Johre isch s Holz ganz drum ume gwachse, und 

drum hät mer d Gränze ä nüme gwüsst. Nu jetzt isch de Strit 

z Änd gsi und d Schwyzer händ gunne.» (Abschrift Alois 

Blöchlinger).

Die Leute «im oberen Holz»
Die Lokalnamen «im unteren Holz» (Niderholz) und «im oberen 

Holz» (Oberholz) lassen vermuten, dass das Gebiet zwischen 

Bachtel und Tössstock im Mittelalter gänzlich bewaldet war. Es 

wird auch von einer «urwaldähnlichen» Gegend berichtet. Der 

Weiler Oberholz wird am 5. März 1438 erstmals in einer Urkunde 

erwähnt: «hof genant obrernholtz in dem kilchspel zuo Wald 

gelegen derselb hof von Toggenburg lehen ist». Kirchlich ge-

hörte der Hof damals zum zürcherischen Wald in der Herrschaft 

Grüningen. Die Häusergruppe war ausgangs des 14. Jahrhun-

dert ein Hof der Toggenburger Herrschaft, der von Lehensleu-

ten bewirtschaftet wurde. Die Familie Oberholzer hat ihren Na-

men vom Weiler Oberholz. Im 15. Jahrhundert wohnen bereits 

mehrere Familien Oberholzer ausserhalb des Weilers in der Ge-

meinde Wald. Dr.h.c. Heinrich Krebser hält fest, dass zwischen 

1559 und 1634 im Walder Bevölkerungsverzeichnis, 35 Familien 

in Wald den Namen Oberholzer tragen. 

Der erste Oberholzer
Er soll Uly Oberholz geheissen haben, wie eine Verkaufsurkunde 

von 1452 bezeugt. Uly im «Geheyst» (Gheist) verkaufte die 

Geralp an das Heilig-Geist-Spital in Rapperswil. Man muss wis-

sen, dass sich die Gebietsbezeichnung «Geheyst» damals aus-

gangs Oberholz über das heutige Ger hinaus bis und mit Ger-

wald in Richtung Guntliberg hinweg erstreckte. Geblieben ist 

bis heute das zürcherische «Gheist» ennet des Schmittenbachs. 

In seiner Schrift «Das alte Oberholz und die Familie Oberhol-

zer» hält Laurenz Kilger fest: «Die Leute im Oberholz waren seit 

1532, obgleich sie mit «Stür und Brüch» in den Gemeindebann 

Goldingen gehörten, mit «Brut und Bahr» nach Eschenbach ver-

pflichtet.» Der Chronist Custer weiss, dass die Leute im Ober-

holz ihre Leichen nicht auf dem gewöhnlichen Kirchgang, der 

fünf viertel Stunden durch reformiertes Zürichbiet führte, nach 

Zugang ins Dörfchen Oberholz 1936 (Bild: aus der Festschrift «Leben im Grenz-

bereich»

Grundriss vom Tössstock samt anstossender «Alp Poon» (Poalp), der 1771 in 

Gegenwart von Landvogt Hartmann Schwerzenbach aus Grüningen und Landvogt 

Joseph Martins von Uznach durch Ingenieur Johannes Müller ausgefertigt wurde.



Eschenbach brachten. «Mit dem Sarg der Erwachsenen gehen 

die Oberholzer über «Stocken» zuerst nach Goldingen und brin-

gen sie von da nach Eschenbach, damit sie allzeit auf katholi-

schem Boden gehen und laut beten mögen.»

Kapelle zur Heiligen Dreifaltigkeit
Mit privaten Geld- und Naturalstiftungen erbauten die Ober

holzer 1706-1707 die Dorfkapelle, die als kulturelles Erbe auch 

heute noch einen wichtigen Stellenwert in der Dorfgemeinschaft 

hat. Das Oberholz gehört politisch zur Gemeinde Eschenbach 

und ist somit auch Teil des Bistums St. Gallen. Für die seelsor-

gerlichen Belange ist seit 1877 Wald zuständig. Eine Kapellen-

genossenschaft der katholischen Oberholzer sorgt für den Unter

halt und Betrieb des Gotteshauses. 1802-1875 stellten die 

Oberholzer – der Ort hatte damals nie mehr als 21 Haushaltun-

gen – einen eigenen Priester an. Alois Stadler, der die Festschrift 

zur 300-Jahrfeier der Kapelle im Oberholz verfasste, hält zur 

religiösen Situation von damals fest: «…Aber im Gegensatz zu 

heute erfasste um Mitte des 17. Jahrhunderts eine stark religiöse 

Begeisterung das Volk. Überall wurden alte Kirchen restauriert 

und neue Gotteshäuser in glanzvollem barocken Stil erbaut…» 

Es bleibt zu wünschen, dass die Kapellgenossenschaft das 

Kulturerbe weiterhin so umsichtig wie bis anhin pflegt.

Oberholz heute
Wir haben uns leider im vorstehenden Text auf die alte Ge-

schichte des Oberholz beschränken müssen. Geschichten zur 

Schule Oberholz, zur Stickerei, über das ehemalige Kinderheim 

des Roten Kreuzes und über die Anfänge des Skisports am 

Farnerhang mussten ausgeklammert werden. Wer sich vertief-

ter mit dem spannenden Ort befassen möchte, dem sei das Buch 

«Leben im Grenzbereich» von Alois Stadler empfohlen, welches 

auch in der Bibliothek Wald erhältlich ist

Max Krieg

Quellen: Chronikbibliothek Wald; «Das alte Oberholz und die Familie Oberholzer,  

Leben/Dr. P. Laurenz Kilger; «Berge, Wälder, Genzen und Siedlungen im Zürcher 

Oberland»/Arthur Bauhofer; «Leben im Grenzbereich», Festschrift zur 300-Jahr-

feier der Kapelle Oberholz/Alois Stadler; «Friedrich VII. der letzte Graf von Toggen

burg»/Dr. Placid Bütler; Wald im Zürcher Oberland und seine Wachten und Schu-

len/Hans Brändli und August Itel.

Und so sehen die Einheimischen ihre Aussenwacht:

Johanna Oberholzer (67)
Ich bin im Restaurant Kantonsgrenze geboren und zusam-
men mit fünf Geschwistern aufgewachsen. Die Schule be-
suchte ich im Oberholz und in Wurmsbach. Ab 1972 wohnte 
ich viele Jahre in Wald. Die Jugendjahre haben mich beruf-
lich geprägt. Ich war vorwiegend im Gastgewerbe tätig, in 
diversen Hotels und Restaurants. Ich liebe die Fernsicht, 
so zog es mich 1982 mit meinem Sohn wieder ins Oberholz, 
wo ich bei meiner Mutter im Restaurant arbeitete.

Was ist speziell im Oberholz?
Die Zufahrt zum Oberholz ist nur über die beiden Walder 
Aussenwachten Hüebli oder Hittenberg möglich. Die Kapelle 
und das Pfarrhaus mitten im Dörfli, mit der katholischen 
Kapellgenossenschaft Oberholz. 

Was hat sich in den letzten Jahren verändert?
Die Grenzlage hatte früher das Oberholz zur Selbständig-
keit gezwungen. Durch die Zentralisierung ist Oberholz nun 
ein Teil von Eschenbach SG. Schule, Kirche, Feuerwehr, 
Spitex, Ara und noch vieles mehr wird heute mit diversen 
Verträgen zwischen den beiden Gemeinden Wald/ZH und 
Eschenbach/SG geregelt.

Was magst du an deinem Wohnort?
Das Glockengeläut um 11 Uhr (um die Bauersfrau auf dem 
Feld zu erinnern, dass es Zeit ist zum Kochen) und abends 
im Sommer um 20 Uhr, im Winter um 17 Uhr (Feierabend). 
Die Rundsicht vom Bachtel über den Zürichsee bis zum Rigi.

Hast du eine Idee, wie sich  das Oberholz in den nächs-
ten Jahren verändern wird?
Ich geh davon aus, dass sich das Oberholz nicht stark verän-
dert, da kein Bauland mehr vorhanden ist.

Was wünschst du der Aussenwacht für die Zukunft?
Verantwortungsbewusste und solidarische Einwohner.

Was ich noch sagen möchte: 
Ich danke der Gemeinde Wald und der «Walder Heimat» für 
Ihr Wohlwollen dem Oberholz gegenüber und ihrem Enga-

Weiler Oberholz um 1950 (Bild: Festschrift Alois Stadler)
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gement, die Traditionen von Wald zu erhalten. Als Aussen-
wacht-Bewohnerin schätze ich die noch vorhandenen 
Detaillisten und dass man ohne Parkgebühr einkaufen kann.

Simone Marin (44 )
Ich bin verheiratet und habe zwei Söhne. Wir sind 2007 aus 
Deutschland in die Schweiz gekommen. Die ersten fünf 
Jahre haben wir in Oberlaupen gewohnt. 2011 fanden wir 
nach intensiver Suche unser Haus im schönen Oberholz.  

Was hat sich in den letzten Jahren verändert?
Es sind nun bald 10 Jahre vergangen, seit wir hierher 
gezogen sind. Ich kann in dieser Zeitspanne nicht wirklich 
über Veränderungen berichten. Mich freut, dass es eine 
ganze Menge Familien mit kleinen Kindern im Dorf hat. 
Aus Erzählungen meiner Nachbarn, hat sich das Dorfleben 
scheinbar sehr verändert. Es gibt keinen Löschzug mehr 
und das Schulhaus ist zum Wohnhaus geworden. Viele 
Feste, die durch die Schule organisiert wurden, gibt es 
nicht mehr – so kommt man leider auch nicht mehr so 
gesellig zusammen.

Was magst du an deinem Wohnort?
Oberholz liegt einfach wunderbar. Im Sommer können wir 
die Sonne bis abends geniessen, und der Ausblick auf den 
Bachtel und den Zürisee ist traumhaft. Wir haben eine 
wunderschöne Kapelle, in der viermal im Jahr ein Gottes-
dienst stattfindet und auch Taufen gefeiert werden. Es hat 
Kühe auf den saftig grünen Wiesen und wunderschöne 
Blumen- und Gemüsegärten. Wir haben im Winter die Mög-
lichkeit, in dem kleinen, aber feinen Skigebiet die Pisten 

unsicher zu machen. Ein Restaurant und eine Gartenbeiz 
laden ein zum Geniessen. Obwohl wir doch sehr abseits 
liegen, sind wir in fünf Autominuten in Wald, wo wir mit 
allem versorgt sind.

Hast du eine Idee, wie sich das Oberholz in den nächs-
ten Jahren verändern wird?
Ich habe die grosse Hoffnung, dass die Zeitzeugen, die es 
in unserem Dorf gibt, erhalten bleiben, dass viele Kinder 
ins Dorf geboren werden und Alt und Jung gemeinsam hier 
oben das Dorfleben bestimmen. 

Was wünschest du der Aussenwacht für die Zukunft?
Ich wünsche mir fürs Oberholz eine Haltestelle fürs Post-
auto, das uns zweimal am Tag ins Dorf runter und auch 
wieder rauf bringt. Ein weiterer Wunsch ist, dass das Ski-
gebiet noch lange Jahre bestehen bleibt, auch wenn grosse 
Skigebiete immer attraktiver werden. Es ist so herrlich zu 
sehen, wie viele Kinder aus der Region hier das Skifahren 
erlernen. Und ich wünsche mir zu Wald ZH zu gehören. 

Was ich noch sagen möchte?
Ich lebe sehr, sehr gern hier in der Schweiz und bin dank-
bar, dass wir als deutsche Familie erst in Laupen und spä-
ter hier im Oberholz so herzliche aufgenommen wurden.

In eigener Sache: 

Ausstellungen im Heimatmuseum
Infolge der Covit19- Pandemie können bis auf Weiteres 
keine Ausstellungen im Heimatmuseum stattfinden. Wir 
werden die Bevölkerung im Juli/August über das weitere 
Vorgehen informieren. 

Sanierung Schwertscheune 
Im Hinblick auf die Sanierungsarbeiten an der Schwert-
scheune – Baubeginn im Sommer 2020 – ist das Lager des 
Museums durch die Heimatmuseumskommission geräumt 
worden. Das Museumsgut und ein Teil des Chronikarchivs 
werden bis zum Abschluss der Bauarbeiten in einem 
Webereisaal der ehemaligen Feinweberei Elmer gelagert. 


